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Der Umfang dieses Buchs entspricht 107 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Noch nie hat die wohlbehütete Ingrid Osterberg so geliebt. Mit ihrem Reitlehrer Harry Ullmann will sie für immer ihr Leben teilen. Doch ihr einflussreicher Vater ist mit dem mittellosen Schwiegersohn nicht einverstanden und entlässt ihn. Kurze Zeit später steht das Anwesen in Flammen…
 

 
 

 

    
        Die Hauptpersonen des Romans:

    Ingrid Osterberg - Weil sie einen reichen Vater hat, darf sie ihren Reitlehrer nicht lieben.
 
Harry Ullmann - Er bringt Ingrid nicht nur das Reiten bei, deshalb wird er von ihrem Vater mit Schimpf und Schande verjagt.
 
Serge Osterberg - Erst eine schreckliche Katastrophe öffnet ihm die Augen.
 
Timna Osterberg - Sie wird von ihrem geschiedenen Mann zu einer Verzweiflungstat getrieben.
 
Dr. Ernst Mattusch - Timnas Jugendfreund soll als Notnagel fungieren. Dr. Berends rät ihm davon ab.
 
Sowie Chefarzt Dr. Richard Berends, seine Frau Charlotte und das Team der Wiesen-Klinik.
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    Es gab eigentlich nichts, was sich die Osterbergs nicht leisten konnten. Sie hatten einfach alles, waren reich und angesehen und die Osterberg-Küchengeräte waren vom Weltmarkt nicht mehr wegzudenken.
 
Der Slogan »Ob im Osten oder Westen, Osterberg-Geräte sind die besten« war zwar simpel, aber er war landauf, landab bekannt und verfehlte nicht seine Wirkung. Millionen Frauen auf der ganzen Welt schenkten den Osterberg-Produkten ihr Vertrauen.
 
Der Osterberg-Clan wohnte nicht, er residierte. Das Anwesen war riesig und wurde von einem zuverlässigen Personal betreut. Das große Haus mit den vielen Zimmern war immer wieder Tummelplatz vornehmer Gäste, denn die Osterbergs verstanden es auch, Feste zu veranstalten, die den üblichen Rahmen sprengten.
 
Dass bei solchen Gelegenheiten die lukrativsten Geschäfte angebahnt wurden, war schon fast die Regel. Wenn die Gäste bester Laune waren, kam man leichter an sie heran. In ihren Büros waren sie oft unnahbar und ihr Schreibtisch stellte ein unüberwindbares Bollwerk dar, doch in dieser privaten Atmosphäre, bei Champagner und erlesenen Gaumenfreuden, waren sie zugänglich und hatten für vernünftige Argumente ein offenes Ohr.
 
Dieser angesehenen Familie gehörte Ingrid Osterberg an. Sie war eine hübsche blonde Frau, die die Natürlichkeit bevorzugte. Deshalb schminkte sie sich kaum und kleidete sich mit Vorliebe einfach.
 
Ihr dichtes Haar fiel in weichen Wellen auf die Schultern. Über der weißen Bluse trug sie eine dünne eierschalen farbene Weste mit hellbraunen Streifen.
 
Man sah der Neunzehnjährigen nicht an, dass sie eine Tochter aus reichem Haus war und genau das bezweckte sie mit ihrer zur Schau getragenen Schlichtheit. Sie hielt nichts davon, mit einem Reichtum zu protzen, zu dem sie nichts beigetragen hatte, der für sie immer schon dagewesen war.
 
Es war noch ein wenig Zeit bis zur Reitstunde, deshalb lenkte Ingrid ihre Schritte zu dem privaten Streichelzoo, den Serge Osterberg, ihr Vater, mit seinen 45 Jahren das Oberhaupt des Osterberg-Clans, vor einem Jahr anlegen ließ.
 
Diese Einrichtung erfreute sich bei den Gästen großer Beliebtheit. Häufig brachten Geschäftsfreunde aus diesem Grund ihre ganze Familie mit und während sich die Männer über Liefermengen und Zahlungsmodalitäten unterhielten, vergnügte sich der Rest der Familie mit den Tieren.
 
Es gab Kaninchen, Schafe, Ziegen, Lamas, Dromedare und Esel, doch Ingrids erklärter Liebling war Jimmy, der putzige Pandabär. Ihn hatte sie von allen Tieren am liebsten und das schien er zu wissen, zumindest aber spürte er es, deshalb war er bei ihr immer ganz besonders zutraulich.
 
Als sie ihn rief, spitzte er die pelzigen Ohren. Dann hob er den Kopf und schnüffelte mit seiner dicken, stumpfen schwarzen Nase.
 
»Na, mein Kleiner«, sagte Ingrid freundlich lächelnd. »Wie geht es dir?«
 
Jimmy gab ein brummelndes Geräusch von sich, als würde er sie verstehen und ihre Frage beantworten.
 
Ingrid ging in die Hocke. »Na, komm schon her.«
 
Das pummelige Tier zierte sich ein bisschen.
 
»Na, was ist?«, fragte Ingrid schmunzelnd. »Möchtest du mir heute nicht guten Tag sagen?«
 
Jimmy machte eine drollige Gebärde und setzte sich langsam in Bewegung.
 
»So ist es richtig«, lobte ihn Ingrid. »Sehr brav bist du.«
 
Jimmy schnüffelte hier und dort, alles schien ihm wichtiger zu sein als Ingrid. Es sah so aus, als wollte er sich nichts vergeben. Schließlich handelte es sich bei Ingrid nicht um seinesgleichen. Wenn er sich mit ihr abgab, dann nur aus reiner Gefälligkeit.
 
Er setzte sich vor ihr auf den Boden und sah sie nicht an.
 
»Ich danke dir dafür, dass du dich herab lässt, dich wenigstens vertrauensvoll vor mir niederzulassen«, sagte Ingrid amüsiert.
 
Sie streckte die Hand aus und Jimmy genoss es sichtlich, als sie ihn hinter den Ohren kraulte und seinen Kopf streichelte. Dicht und weich war sein erdfarbenes Fell. Unter der kleinen rosigen Schnauze war die Brust weiß, als trüge er einen Latz.
 
Ingrid hob ihn hoch. »Weißt du, dass ich mich unsterblich in dich verliebt habe?«
 
Äußerst gelangweilt nahm der Pandabär diese Liebeserklärung zur Kenntnis. Dass man ihn lieben musste, war für ihn eine Selbstverständlichkeit. Die Knöpfe an ihrer Weste waren für ihn viel interessanter.
 
Ingrid drückte das Kuscheltier an sich und sprach leise zu ihm. Sie kicherte. »Wenn Harry wüsste, dass er einen ernstzunehmenden Rivalen in dir hat, er würde dich mit seiner Eifersucht verfolgen.«
 
Harry Ullmann war ihr Reitlehrer, ein überaus attraktiver junger Mann, den sie heimlich lieben musste, weil ihr Vater von Verhältnissen mit Leuten, die für ihn arbeiteten, nichts hielt. Harry hatte ihr nicht nur das Reiten beigebracht, sondern sie auch in die Geheimnisse der Liebe eingeweiht.
 
Sie dachte lieber nicht daran, wie ihr Vater reagiert hätte, wenn er davon erfahren hätte. Serge Osterberg konnte sich in seinem Zorn manchmal gefährlich vergessen.
 
Dennoch war Ingrid nicht gewillt, von Harry zu lassen. Im Gegenteil, sie konnte sich nichts schöneres vorstellen, als mit ihm verheiratet zu sein, aber dazu würde sie nicht so leicht Vaters Zustimmung bekommen. Das brauchte Zeit. Sie musste den richtigen Moment abwarten. Es gab Tage, an denen konnte ihr ihr Vater nichts abschlagen. Auf so einen Tag musste Ingrid warten. Aber selbst dann würde sie viel Fingerspitzengefühl brauchen und mit größter Vorsicht ans Werk gehen müssen, denn auch an diesen seltenen Tagen hatte Serge Osterbergs verständnisvolle großzügige Güte ihre Grenzen.
 
»Zeit für die Reitstunde«, sagte Ingrid und strich mit der Hand zärtlich über den runden Kopf des Pandabären. »Du hast deine Streicheleinheiten bekommen. Jetzt ist Harry dran. Ich muss meine Liebe gerecht verteilen, darf keinen von euch beiden benachteiligen. Das verstehst du hoffentlich.«
 
Sie setzte das niedliche Tier auf den Boden, doch Jimmy machte keine Anstalten sich zu trollen.
 
»Bis demnächst mal«, sagte Ingrid jovial und verließ den Streichelzoo.
 
Jimmy blickte ihr nach, als bedauerte er, dass sie schon wieder ging.
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    Im großen Stall standen prächtige Pferde, die so manches Turnier gewonnen hatten und immer noch mit großem Erfolg zum Einsatz kamen. Teure edle Tiere, der Stolz der Osterbergs.
 
Ingrid Osterberg gehörte ein feuriger Araber von edelstem Geblüt und majestätischem Auftreten, deshalb hatte sie ihm den Namen »Majestoso« gegeben.
 
Es war ein unbeschreibliches Vergnügen, ihn zu reiten. Er war stark, ausdauernd und intelligent, verfügte über eine Sprungkraft, die phänomenal war, und gehorchte auf den leichtesten Schenkeldruck.
 
Letzten Monat hatte Ingrid mit ihm ihre erste Trophäe errungen. Ihr Sieg war groß gefeiert worden und ihr Vater hatte Harry Ullmann mit vielen lobenden Worten bedacht.
 
Vielleicht wäre das schon eine günstige Gelegenheit gewesen, mit ihm über ihre Gefühle zu Harry zu sprechen, aber Ingrid hatte sie nicht wahrgenommen.
 
Folglich musste sie auf die nächste Gelegenheit warten, die bestimmt irgendwann kommen würde. Vielleicht dann, wenn sie ihren zweiten Pokal nach Hause brachte, wenn neuer Ruhm und Glanz auf den Namen Osterberg fiel.
 
Ingrid betrat den Stall. Sie ging an den Pferdeboxen vorbei. Plötzlich griff eine Hand aus der Dunkelheit und schnappte über ihrem Handgelenk zu.
 
Ein heiserer Schrei entrang sich ihrer Kehle. Der Mann, der sie gepackt hatte, riss sie an sich. Sie prallte gegen ihn, er presste sie fest an sich und gab ihr einen leidenschaftlichen Kuss.
 
Ihr blieb die Luft weg, die Box, der ganze Stall schienen um sie herum Karussell zu fahren. Sie hatte das Gefühl zu schmelzen. Es war immer dasselbe. Wenn Harry Ullmann sie in die Arme nahm, wurde sie zu Wachs und ihr drohten die Sinne zu schwinden.
 
Ein wilder Sturm durchtobte sie, trieb sie gleichzeitig vor sich her und Harrys großer Liebe entgegen. Wundervolle Gefühle verzauberten sie und ließen sie alles vergessen.
 
Ihr Herz raste und unter ihrer Haut befand sich die Hitze eines Feuers, das sie bis vor kurzem nicht gekannt hatte. Harry hatte es entfacht und es loderte immer wieder hoch, wenn er sie umarmte und küsste.
 
Ihr Atem ging schnell, ihr Busen hob und senkte sich rasch und als Harrys Hände auf Wanderschaft gingen, drohte Ingrid den Verstand zu verlieren.
 
»Nicht!«, flüsterte sie, obwohl sie eigentlich wollte, dass er weitermachte. »Was tust du denn?«
 
»Ich liebe dich. Ich begehre dich. Ich bin verrückt nach dir«, keuchte Harry.
 
»Wir... müssen vernünftig
 
sein...«, stammelte Ingrid.
 
»Zum Teufel mit der Vernunft.«
 
»Die Reitstunde...«
 
»Hat Zeit«, sagte Harry mit belegter Stimme. »Ich aber kann nicht warten.«
 
Ihr kaum vorhandener Widerstand wurde noch schwächer, wenn sie nein sagte, meinte sie ja und wenn Harry aufgehört hätte, wäre sie enttäuscht gewesen.
 
Nur allzu gern ließ sie sich von ihm auf den strohbedeckten Boden ziehe und seine Hände fanden erstaunlich rasch einen Weg in ihre Bluse.
 
Sie sah und hörte nichts mehr. Ihr Körper vibrierte immer heftiger und ihr Herz quoll über vor Liebe und Zärtlichkeit. Schwer atmend drängte sie sich dem jungen Mann entgegen.
 
»Ingrid!«
 
Ihr Name war so empört ausgerufen worden, dass es sie wie ein Peitschenschlag traf. Sie war augenblicklich ernüchtert. O Gott, das ist Vater! schrie es in ihr.
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    Andere Gefühle durchtobten sie jetzt. Angst, Scham, Entsetzen stürzten wie eine unverhoffte Katastrophe über sie herein.
 
»Vater!«, schluchzte sie verstört.
 
Harry hatte von ihr abgelassen und sie schloss hastig Bluse und Weste. Dann sprang sie auf und zupfte zitternd das Stroh fort. Auch Harry erhob sich.
 
Die Situation war schrecklich peinlich. Ingrid konnte ihrem Vater nicht in die Augen sehen.
 
»Unfassbar!«, stieß Serge Osterberg entrüstet hervor. »Skandalös! Meine Tochter mit dem Reitlehrer...«
 
»Bitte, Herr Osterberg«, begann Harry Ullmann mit bebender Stimme, »lassen Sie sich erklären...«
 
»Ich wüsste nicht, was es da zu erklären gibt!«, herrschte Serge Osterberg den jungen Mann an. »Die Situation war ja wohl mehr als eindeutig!«
 
»Vater, ich...«, warf Ingrid zaghaft ein.
 
»Du hältst den Mund!«, schrie Serge Osterberg. »Wir beide sprechen uns später. Du solltest dich in Grund und Boden schämen. Diese lasterhafte Triebhaftigkeit ist einer Osterberg nicht würdig.«
 
»Sie dürfen nicht denken, dass das Ganze nur eine körperliche Angelegenheit ist, Herr Osterberg«, sagte Harry Ullmann. »Ich liebe Ihre Tochter.«
 
»Dazu haben Sie kein Recht! Wer hat Ihnen das erlaubt?«
 
»Liebe fragt nicht nach Erlaubnis, Herr Osterberg.«
 
»Sie sind sich anscheinend Ihrer gesellschaftlichen Stellung nicht bewusst!«
 
»Ach, Sie meinen, ich bin nicht gut genug für Ihre Tochter.«
 
»Genauso ist es!«, bestätigte Serge Osterberg wütend. »Ich habe Pläne mit Ingrid. Es ist kein Platz für Sie in ihrem Leben.«
 
»Sollte Ingrid da nicht auch ein Wörtchen mitzureden haben? Es ist schließlich ihr Leben. Sie hat ein Anrecht auf Liebe und Glück.«
 
»Sie wird es in unseren Kreisen finden. Dazu ist es nicht nötig, dass sie zu Ihnen hinabsteigt«, erklärte der Vater.
 
»Es stimmt, dass Geld den Charakter verdirbt«, sagte Harry verächtlich.
 
»Was wissen Sie, was Charakter ist? Sie besitzen ja keinen, sonst hätten Sie meine Tochter nicht verführt. Es ist nicht schwer, ein unerfahrenes Mädchen herumzukriegen und ich weiß auch, warum Sie das getan haben. Sie beteuern Ingrid, dass Sie sie unsterblich lieben, in Wahrheit aber haben Sie es nur auf ihr Geld abgesehen. Man kennt Ihresgleichen zur Genüge. Wenn ihr Geld wittert, ist euch kein Trick zu schmutzig, um an dieses zu kommen!«
 
Es blitzte in Harrys Augen gefährlich auf. »Wenn Sie nicht Ingrids Vater wären, dem ich trotz allem Respekt entgegenbringe, dürften Sie so nicht mit mir reden!«
 
»Sie sind in meinen Augen ein schäbiger Parasit, ein Schmarotzer, der sich skrupellos an meine Tochter gehängt hat...«
 
»Vater, bitte sprich nicht so!« warf Ingrid unglücklich ein. »Es stimmt nicht, was du sagst.«
 
»Du verstehst nichts von diesen Dingen!«, entgegnete der alte Osterberg.
 
»Ich bin neunzehn.«
 
»Eben.«
 
»Ich liebe Harry!«, gestand die junge Frau.
 
»Was du für Liebe hältst, ist nichts weiter als triebhafte Leidenschaft, die dieser Taugenichts in dir geweckt hat. Ich kenne Männer seines Schlages. Sie verstehen es, jungen Dingern wie dir den Kopf zu verdrehen und versuchen, auf diese schäbige Weise Karriere zu machen.«
 
»Wissen Sie was, Herr Osterberg?«, sagte Harry mit heruntergezogenen Mundwinkeln. »Sie tun mir leid. Ständig haben Sie Angst um Ihr blödes Geld und von wahrer aufrichtiger Liebe scheinen Sie noch nie gehört zu haben. Wahrscheinlich sind Sie dazu nicht einmal selbst fähig. Was haben Sie da, wo andere Menschen ihr Herz tragen? Eine Registrierkasse?«
 
»Sie unverschämter Kerl! Jetzt werden Sie auch noch frech!« Serge Osterberg stürzte sich auf den jungen Mann und schlug mit den Fäusten auf ihn ein.
 
Harry Ullmann schlug nicht zurück, er beschränkte sich darauf, sich mit hochgehobenen Armen zu schützen. Ingrid flehte ihren Vater an aufzuhören, doch er keuchte, Leuten wie Ullmann müsse man zeigen, wohin sie gehörten und machte weiter.
 
Mit einem Zufallstreffer, Harry war einen Moment unachtsam gewesen, streckte der Fabrikant den Reitlehrer nieder. Ingrid schrie entsetzt auf.
 
Harry massierte sein Kinn und sagte: »Sie haben Glück, dass Sie Ingrids Vater sind, Herr Osterberg.«
 
»Vergessen Sie’s!«, verlangte der Fabrikant. »Vergessen Sie’s!«
 
Harry Ullmann stand auf. Ingrid befürchtete, dass er nun Zurückschlagen würde, doch er beherrschte sich.
 
»Ich will Sie hier nicht mehr sehen!«, erklärte Serge Osterberg fest. »Verschwinden Sie! Sie sind entlassen! Lassen Sie sich auf unserem Anwesen nie mehr blicken, sonst passiert ein Unglück!«
 
Harry warf Ingrid einen finsteren Blick zu und schickte sich an, den Stall zu verlassen. Ingrid wollte mit ihm gehen, doch ihr Vater hielt sie an der Schulter zurück. »Du bleibst hier!«, befahl er streng und sie gehorchte.
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